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Kurze Ueberſicht der Sachen, die in
dieſem Büuchelchen anzutreffen

ſind.

1 Einleitung und Vorerinnerung. Darin

wird t D

von der Veranlaſfung dazu und von denen etwas

geſagt, die ſchon vom Rubenbau geſchrieben
haben. Wo man topographiſche und hiſtoriſch

diplomatiſche Nachricht von Teltow erhalten

kann? Ob die Teltowſchen Ruben wohl ihren
Namen nur von der Stadt ſelbſt und allein;
oder vom Teltowſchen Creyſe erhalten haben?

Auch die um Teltow herum gewonnenen Dorf—

ſchafts-Ruben ſind ſehr gut; konnen aber doch

von den Unſrigen unterſchieden werden. Eine
beylaufige Auweiſung die Ruben weich und
ſchmackhaft zu kochen.
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Erſter Abſchnitt, vom Teltower Ru—
bendau ſeibſt.

S. 1. Die Teltower Rube wird in Garten- Fruh—

und Herbſt-Ruben eingetheilt. Welche davon
die eigentleche Dauer-Rüube iſt?

8.2 Vie die Garten-Rube gebaut wird? Jſt
nicht ſo gnt, wie die Feldrube. Warumf
Mau kann ſie von der Feld-Rube unterſchei—

den, und wodurch? Kann verbeſſert werden.
Die jetzige Garten-Rube iſt nicht zum ver—

ſchicken.

s 3. Warum Fruh-Ruben gebaut werden? Sie
werden nicht von allen Einwohuneru erziehlt.

Gie iſt uicht zur Dauer. Wie die Herbſt-Ru—

ben auswarts geſchaft werden? Nnerlaubte
Kunſtgriffe daben. Warum unſer Nahme
uſurpirt wird? Urſachen dieſer Diseunfion,
und warum auch im Herbſt manchmal ein
wurklicher Teltower auf dem Markt mit Ru
ben ſitzt? Aufgedeckter Mißbrauch mit Mutz—

und Stolpſchen Ruben. Auch Teltower ma—

chen ſich deſſelben ſchuldig. Einige Berliuiſche
Spediteurs auch. Das Ausland empfangt ſel—

ten wahre Teltower Ruben. Wie kaun der
Mißbrauch ohne Schaden der Dorfer abgeſtellt
werden? Unſer Rubenvorzug iſt ohne unſer

Zuthun
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Zuthun. Poutack wachſt auch nicht allent-

halben..
J

4. Etwas von Verſendung der Ruben in weit
entfernte Gegenden. Vom Preiſe derſelben.

Ueberſicht des zweiten Abſchnitts, darinn vom

Lande, vom Dunger, von der Art und Weiſe
den Saamen in die Erde zu bringen, von der
Aerndte derſelben, von Wiedernutzung des

Landes, vom Saamerziehen und dem dabey
eingeſchlichenen Mißbrauch, und von der Auf—

bewahruug der Ruben gehandelt wird.

Zweiter Abſchnitt, ſo die eigentliche
praktiſche Anweiſung ſelbſt enthalt.

„5. Eigenſchaften des Landes. Darf nicht
Gerſtland-, Thon-, oder Leimartig ſeyn, und
ob die Ruben im Sandlande auch wohl foit

kommen?

6. Wann der Dunger anf den Acker zu Fruh—
und Herbſt-Ruben gefahren wird? Wie? Was
gleich damit geſchehen muß? Die Quantitat

und Qualitat des Dungers, und welcher der

beſte iſt? Von dem Pflugen und wie oft?
Wieder eine kleine Digreßion Roggen jin dieſen

Dunger zu ſahen.

A3 g. J.
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S.7. 9.9 Die Zeit der Saat und warum nicht
eher? Wieviel man zur Saat pflugt und
warum? Warum auf die Art gepflugt werden
muß und woran mau ſie erkennt?

F. 10. Wie geſaht werden muß, nebſt Beleuch—
tung einiger Methoden und wobey meine ſonſt

empfohlen nicht verſchont wind. Beßere An—

weiſung, uebſt einer Berechnung nach Mor—
genzahl.

S 11. Wie lange die Ruben in der Erde ſtehen
muſſen? Trugliches und wahres Kennzeichen
der Reife. Wie ſie aus der Erde gebracht

werden, nebſt Beſchreibung und Abriß des
dazu nothigen Juſtruments Was gleich und
hernach mit ihnen geſchehen muß? Vom Aus-

ſondern derſelben. Was Welkruben ſiud?
Jhre Zubereitung. Wie man mit den Putz-—
ruben verſahrt und wofur man ſich zu huten
hat? Woher die Theurung?

S. ra. Wiedernutzung des Fruh. Rubenlandes zu

Herbſtruben Sein Voriug vor friſchbeacker—

tem Lande. Kommt Roggen darin

8 13. Vom Saameuziehen und Pflanzung der
Saamenruben. Warum es auswarts nicht

ſort
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fort will? Die Urſache liegt in den Beſtand—
theilen unſers Erdbodens, der verkleinert mit

der Zeit die Frucht, ſo wie das auswartige
Land vergroßert. Ein Beweiß an den Lur—

neps.

5. 14. Saamen darf nicht von jedem gekauft
werden, da er vermiſcht wird. Was fur Uebel

daraus entſtehen? Beyſpiel an Frevenſtein.
Waruni auswartige Oekonomen den Rubenbau

aufgeben?

S. 15 Woher der unechte Saamen euntſteht?
Einwurf dagegen, Beantwortung und Beſta—
tigung. Es giebt auch echte Teltower Ruben,

die groß und klein ſind. Grund davon. Wer
nur echten Saamen zieht und ziehen kann?

Vorſchlag zur Abſchaffung des ſchlechten Saa
mens. Aller Saamen wird nicht verkauft.

Der Schaden davoun fur den Kaufer.

S. 16. Von der Aufbewahrung der Ruben. Zu
allen Zeiten kann man nicht Ruben kaufen.

Verſchiedene Arten der Aufbewahrung mit
ihren Fehlern Die beſſere und die dazu nothige
Behutſamkeit. Vou den dazu gehorigen Ge—

faßen. Die welk gewordenen Ruben zum Fegen

A4 wieder
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wieder tauglich zu machen. Die ſicherſte Art

die Ruben auswarts zu verſchicken, und was

bey ihrer Verſendung uund Aukuuft zu beobach

ten iſt?

S. 17. Schlußerinneruug. Der Verfaſſer bietet
ſich an Saamen und Ruben zu beſorgen. Be

dingung Abſchied vom Leſer mit Bitte das
Buchelchen nicht um der Sache, ſondern um

der Urſache willen, die auf dem Tietel ſteht,
zu kaufen.

Ein—



Einleitung
und

Vorerinnerung.

1
Kchon ſeit ſechzehn Jabren, als
ſo lange ich nun bald Prediger hieſelbſt

bin, habe ich immer meinen Freun—
den, die von mir echten Teltower Ru—
benſaamen verlangt haben, eine prak—

tiſche Anweiſung zu unſerm Nubenbau

mittheilen muſſen, und ich habe, je
nachdem meine Kenntniſſe und Erfah—

rungen davon vergroßert und berichtiget

wurden, kurzer oder ausfuhrlicher ihre

Asz Auf—
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Auftrage befolgt. Nun aber, da ſeit
einiger Zeit meine Amtsgeſchafte ſich ver—

großert und verdoppelt haben, fehlt es

mir gewißermaßen grade zu der Zeit,
wenn ich die verlangten Auffatze machen

ſoll, an der gehorigen Muße, und ich
geſtehe es recht gerne, daß die Eilfer—

tigkeit, mit der ich mich faſt immer dieſem

Geſchaſte unterziehen mußte, und meine

vorher noch nicht genugſam beſtatigte

Erfahrung, manchen Fehler und unbe—

ſtmumten Ausdruck mogen veranlaßt, und

range nicht die gwunſchte Aöſicht hervor-

gebracht haben. Allein ich hoffe meinen

unfreywilligen. Fehler dadurch zu verbeſe

ſern, wenn ich bekenne, daß ich mich
ſeit einiger Zeit angelegentlicher als ſonſt

bemuht habe, meine eigene Kenntniß und

Erfahrung dadurch zu berichtigen und zu

verbeſſern, daß ich ſie nach denjenigen

von
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von unſern Einwohnern gepruft habe,
die nicht bloß bey der Anweiſung ſtehen

bleiben, die ſie von ihren Vatern dar—
uber erhalten haben; ſondern wie bey

mehreren Zweigen ihrer Ackergeſchafte,

auch uber die beſtmoglichſte Art und
Weiſe nachdenken, den Rubenbau ergie—

biger zu machen; die neue Verſuche
anſtellen, und durch eine reichere Aus—

beute vor denen, die bei der Sitte der

Alten bleiben ſichtbar belohnt werden.
Auf die Art denke ich ein vollſtandigeres

Ganze zu liefern, als vorher von mir
nicht geſchehen iſt, und deswegen bitte

ich auch alle diejenigen von meinen Frenn—

den um Vergebung, die bey dieſem Ver—

ſuch einen merklichen Unterſchied nicht

ſo ſehr in der Form, als vielmehr in
den Sachen ſelbſt, und deren Ausfuh—
rung, finden werden, und erſuche ſie,

wenn



12

wenn ihnen auch, welches ich mir von

ſelbſt beſcheide, mein Verſuch unwichtig
vorkommen ſollte, ihn doch nur um der

eigentlichen edlen und menſchenfreundli—

chen Abſicht willen, warum ich ihn
ſchrieb, und die ich auf dem Titul an—

gemerkt habe, ihrer Durchleſung zu
wurdigen, und ihn denn bei den ubrigen

Anleitungen zum Teltower Rubenbau,

wenn und wo es ſeyn kann, um ihrer
eigenen Ueberzeugung willen, auch

anzuwenden. Gerne will ich kunftig
nahere Auskunft geben, wenn, wie das

der Fall bey mir wohl ſeyn mag, ich
bie und da lange noch nicht ſo beſtimmt

mich ausgedruckt, oder alles bemerkt

haben ſollte, als es mein Gegenſtand

mit Recht von mir fordert. Und ich
denke, daß dieſes dann am bequemſten

geſchehen kann, wenn mein Vorſchlag

und
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und Anerbieten, ſo ich ſ. 17., in der
Schlußerinnerung, beygefugt habe, an:

genommen wird. Auch werde ich mich
nie erdreiſten die Anweiſung uber dieſen

unſern Stadſchen Nahrungszweig fur
uberflußig oder unzulanglich zu halten,

die der Ober-Conſiſtorial-Praſident,
Cheff. des Ober Collegii Medici u. ſ. w.
Herr von der  Hagen in ſeiner Beſchrei

bung von Teltow 1767, und der Krie—

ges- und Steuer-Rath zu Potsdam,
Herr Richter, in ſeinen praktiſchen Bey—

tragen zur fernern Ausbildung des Lehr
begrifs fur die Unter- Finanz-Aemter rc.

in der Beſchreibung der Stadt Teltow

4. Seite 36., bemerkt, und ange
fuhrt haben. Jn dieſen praktiſchen Bey—
tragen ec. findet man alles topographiſch

und hiſtoriſch-diplomatiſch abgehandelt,

was ſich nur aus ungedruckten Hand—

ſchriften
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ſchriften, und der einzigen leſenswerthen

gedruckten Beſchreibung der Stadt Tel—

tow, von dem Herrn O. C. Praſident
von der Hagen, von dieſer Stadt ſagen
laßt. Hierauf verweiſe ich meine:Leſer;

und erwarte Entſchuldigung, wenn ich
meinen Verſuch nicht mit Beſchreibung
einer Stadt angehoben babe, die fich

durch ihr Produkt faſe in der halben
Welt beruhmt gemacht hat. Jch komme

nun zur Sache ſelbſt, ohne mich in die
Unterſuchung einzulaſſen: ob die Tel—

towſchen Ruben ihren hervorſtechenden

Namen von unſerer Stadt, als der
Hauptſtadt des Teltowſchen Creyſes, oder

vom Creyſe ſelbſt haben? So viel kann
ich aber mit Gewißheit ſagen, daß vor

dem unglucklichen zweiten Brande, den

unſere Stadt den 16. Juny 1711 erlitt,
und der in einigen Stunden die ganze

Stadt,
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Stadt, mit Kirche Rathhaus und Schule,
bis auf vier Hauſer, verwuſtete, nur die

Einwohner unſerer Stadt und nicht ein

mal alle, nur ſo viel Ruben gebaut ha—

ben, daß ſie in Handkorben nur Metzen—
weiſe nach Berlin getragen worden ſind.

Nach dem Brande. aber haben ſie dieſen

Nahrungszweig ſehr vergroßert, und ſo
die umliegenden Dorfſchaften darauf auf

merkſam gemacht, beſonders und gewiß

zuerſt das Dorff Schonow, ſo unter dem
Potsdammſchen Amte ſteht, und von der

Mitternachts-Seite unſer Stadt, nur
durch einen kleinen See, der mit dem

einen Ufer Teltow, und mit dem andern

Schonow unmittelbar beruhrt, getrennt

iſt.  Von den Schonowern lernten ihre

Nachbarn, Zelendorff, Lichterfelde, Gie:

ſensdorff u. ſ. w. ſo wie von uns die
Unſrigen, Ruhlsdorff, Stansdorff, Ma—

rien
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rienfelde, Langwitz u. ſ. w. bis vor den

Thoren von Berlin, ganz naturlich die

Erzielung dieſes ſchatzbaren, und ſich

gut verſilbernden Produkts, ab. Seit
meinem Hierſeyn hat ſich der Rubenbau

auf den Dorfern mehr, denn. um die
Halfte vermehrt und ausgedehnt. Selbſt
unſere Stadt hat ſich ſeit zwolf bis funf
zehn Jahren, beſonders mit dem Anbau

der Fruh-Ruben aus dem Grunde, den
ich ſ. 12. angezeigt habe, weit mehr,

als ſonſt beſchaftiget. Mann kann allen

dieſen. Dorfſchaffts Ruben nicht ihren
Werth abſprechen, und ſie haben immer die
frapantſte Aehnlichkeit mit den Unſrigen;

allein ſo viel iſt doch auch gewiß, und
ein jeder kann ſich durch ſeinen eigenen,

feinen, nicht verdorbenen Geſchmacksſinn

von der oft erprobten Wahrheit uberzeu—

gen, daß die Teltower Rube allein, und

gehorig
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gehorig gekocht, von allen Dorſſchafts
Ruben, wenn auch dieſe, jede beſonders

gekocht werden, ſich merklich durch ibr

Anſehen, und aromatiſchen feinen Ge—

ſchmack, auszeichnet und unterſcheidet.

Nur kommt es immer darauf an, daß
unſere Einwohner ihren Saamen nicht
durch Vermiſchung mit fremden Saamen,

wie ich ſ. 14. beyhm Saamenziehen zu
zeigen Gelegenheit haben werde, aus

ubertriebenem Eigennutz, ſchlechter ma

chen; oder wohl gar verderben. Hier
kann ich nicht unbemerkt laſſen, daß es

nicht einerley iſt, wie und auf was fur

Art die Ruben gekocht werden? Nach
meiner Erfahrung werden die Ruben am

allergeſchwindeſten weich, und ſind dann

am allerſchmackhaftſten, wenn ſie im

kochenden Waſſer gewaſchen, und dann
ſogleich, wenn ſie aus dieſen kochenden

B Waſſer
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Waſſer herausgewaſchen ſind, in ſchon

kochende Fleiſchbruhe, oder kochendes

Waſſer geworfen werden. Jch rede
von meinem Geſchmack, und liebe den

Frieden zu ſehr, als daß ich ihn mir
durch die Unzufriedenheit jener wurdigen

Hausmutter mit mir, die ſich nicht ſcha

men, in die Kuche zu gehen, und nach

ihrer beßern Methode unſere Ruben
ſchmackhafter zubereiten, rauben, und

mir ihren ſchatzbaren Beifall ſo ganz in

diskret verſcherzen ſollte



Erſter Abſchnitt.

Vom

Teltower Rübenbau
uberhaupt.





ſ. 1.

e Teltower Ruben werden theils in Gar

ten; theils am meiſten im freyen Felde

gebaut. Jene heißen Gartenruben und dieſe
Feldruben. Auch ſaet man ſchon im Fruhjahr

Rubeſaamen, und daraus entſtehen die ſo ge—

nannten Fruh-Ruben. Die eigentlichen

Dauer-Ruben, die zum Verſchicken genommen

werden, und ſich den ganzen Winter, und noch

einige Zeit im Fruhjahr, halten, werden um

die Zeit des Auguſts geſaet und heißen Herbſt

Nuben. Mit dieſen heſchaftigt man ſich am

meiſten; ſie ſind auch ohnſtreitig die beſten am

Geſchmack, und auch die theuerſten. Jch will

von jeder ſpeziellen Art Nachricht ertheilen.

B 3 5. 2.
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Die Gartenruben, die auf die nemliche Art,

wie die Feloruben in Auſehung ihrer Kultur

behandelt werden, nur daß das dazu beſtimmte

Stuck Land ſtatt gepflugt, gegraben wird, kom—

men den Feldruben bey weitem nicht bey. Der

Grund liegt wohl in dem dazu genommenen

Lande ſelbſt. Denn die meiſten Garten unſer

ProfeßionsBurger, in denen ſie doch nur

eigentlich gezogen werden, liegen tief, haben

ſchweres und naſſes Erdreich, und alſo grade ei—

nen ſolchen Boden, der, wie ich beym Bau der

Feldruben ſJ, zeigen werde, ſich gar nicht

dazu ſchickt, wenigſtens doch nicht dem Ge—

ſchmack und der Dauer vollkommen entſpricht.

Hier kann man nicht die gehorige Auswahl des

Landes treffen, und gar nicht, welches doch

außerſt nothig iſt, auf eigenthumlich reines

Land ſehen. Selbſt die in Garten gewonnene

Ruben muſſen bey der Aerndte derſelben, auch

ganz



22D2

ganz anders behandelt werden, als die Jeld—

ruben. Dieſe werden nur durch ein ſtarkes,

eiſendraternes Sieb von der Erde gereiniget;

jene aber muſſen die meiſte Zeit, je nachdem

das Land naſſer, oder trockner iſt, von der, an

den zarten Faſerchen der Rube, ſich angeſetzten

ſchmutzigen und naſſen Erde, durch Waſchen

befreyt werden. Da kann es nun nicht
fehlen,. daß ſich durch die feinen Faſerchen

und durch die außern poreuſen Theile der

Rube ſelbſt, viele Feuchtigkeit in die Rube

einſchleicht, die durch das Aucbreiten in

einer warmen Stube, wo ſie getrocknet werden,

nicht ganz verdampft. Daher kommt es auch,

daß den meiſten dieſer Ruben die innere Trocken—

heit und alſo der eigentliche Grund zur Dauer,

fehlt. Schon das Auge unterſcheidet die Gar—

tenrube, die in hieſigen Garten gezogen wird,

von der Feldrube, mit einem einzigen Blick,

ſo bald es nur auf die Merkmale derſelben auf—

B 4 merk



merkſam gemacht worden iſt. Die Gartenrube

hat ein viel weißeres, reincres Anſehen, als

die Feldrube, da dieſe ins Gelbliche fallt. Jene

zeigt beym Zerbrechen viele, dieſe wenige Feuch—

tigkeit. Damit leugne ich aber nicht ab, daß

in Garten, die ſolches Land, wie ich kenntlich

machen werde, haben, nicht auch gute, ja

ſelbſt ſo gute Ruben gezogen werden konnen,

als auf dem, nicht eingeſchloſſenen freyen Felde.
Jch rede nur von den Ruben, die ſo lange in

den Garten unſer Profeßionsburger gewonuen

ſind, und die alſo aus den angefuhrten Grun—

den dem Geſchmack, und am allerwenigſten der

Dauer, die die Feldrube ſo ganz beſonders aus—

zeichnet, nicht beykommen. Zum Verſchicken

in entfernte Gegenden kann ſie nicht zweckmaßig

gebraucht werden. Vielleicht werden kunftig

unſere Profeßionsburger in Anſehung der, von

ihnen erzielten Ruben, mit denjenigen unſerer

Ackerburger wetteifern, da ihnen ſeit abgewiche—

nem

ròß



nem Jahre bey der koſtbor erſtrittenen Sepa—

ration ein anſehnliches Stuck Land von Funf

und Sechzig Morgen und Vier und Sicbenzig

DR der Qualitat der erſten Claſſe nach, und

einem Jeden Ein Morgen und Vier und Sie—
r

benzig Ett zu Theil geworden iſt, an dem der

betriebſame Cigenthumer ſein Probeſtuck able—

gen kann. Jch wunſche es um ſo vielmehr, da

ihnen die Urbarmachung dieſes neuen Grund—

ſiucks, und die rechtliche Erſtreitung deſſelben,

anſehnliche Summen gekoſtet hat.

ſ 3.
Die Fruh-Ruben werden theils um der

Wiedernutzung des Landes zu Herbſt-Ruben;

theils auch und vorzuglich darum gebaut, weil

ſie grade zu der Zeit, wo der arme Ackerburger

kein Produkt mehr zu verſilbern hat, ihm eine

wunſchenswerthe CEinnahme zur Beſtreitung

ſeiner Aerndte-Koſten und anderer Pedurfniſſe,

B1 freylich
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freylich oſters nur maßig verſchaffen. Es giebt

ſo gar Einwohner in unſer Stadt, die ſich mit

dieſem Anbau theils gar nicht; theils nur ſehr

eingeſchrankt abgeben. Die Witterung, von

der das viele oder wenige Unkraut, und alſo eine

kummerliche oder geſeegnete Aerndte abhangt,

ſcheint uns ſeit den vielen naſſen und kalten

Jahren gar nicht mehr dazu recht gunſtig zu

ſeyn, und die Revolutionen in der Natur,
durch die immer fortruckenden Erſchutterun—

gen mogen auch das ihrige dazu beytragen.

Auch iſt dieſe Art Ruben ihrer Natur nach, gar

nicht zur Dauer beſtinint. Sie erſetzt nur auf

einige Zeit die noch ſpater kemmenden Vorko—

ſten des Mittelſtandes, und ſchaft doch auch

zugleich eine angenehme Abanderung derſelben,

mehr. Alle dieſe Ruben werden auch nur auf

offentlichen Platzen verkauft, und haben nicht

den neideswerthen Vorzug der Feldruben, als

welche in die Hauſer, oder in Familien zum

eigtnen



eigenen Gebrauch und zum Verſchicken, ſo gleich

bey ihrer Ankunft, gebracht werden. Solche

Hauſer werden Stellen genannt, und man

pflegt beym Verkauf unſer Ackerburger: Hauſer

nicht ſelten auch darauf zu ſehen, ob ſie viele

ſolche gewiſſe Stellen haben, oder nicht? Ei

nige dieſer Hauſer ſind ſchon ſeit langer Zeit an

große Handelshauſer, au Wirthshauſer, wa
fremde Fuhrleute einkehren, und an Proviſores

der Kirchen, und milden Stiftungen gewieſen,

wo ſie emie gewiſſe Scheffelzahl, auch wohl

manchmal zu Einem Winſpel und druber, alle
jahrlich abzullefern haben. Freylich laufen aber

da oft viele Menſchlichkeiten und grobe Aus—

bruche des Neides und der Mißgunſt von un

redlichen Seelen, zum großen Schaden derer

mit unter, die gewiſſermaßen ein jus quilitum

an dieſen Stellen haben. Da der Rubenbau

jährlich wegen des augenſcheinlichen Vortheils

ſich tmmer ſtarker gusbreitet, und ein jeder doch

B ſeine



ſeine, ihm Muhe) und Aufwand verurſachte

Fruchte abſetzen will: ſo lauert der Habſuchtige

auf den Straßen auf, und bemerkt ſich das

Haus, wohin der unbefangene, ſich nichts bo—

ſes traumende Teltower geht, um die ſo ge—

nannten Probe-Ruben vorzuzeigen, und um

dben Preiß zu handeln, da ein, fur allemal,

veſtgeſetzter Preiß nicht Statt findet. Oft wird

durch einen wohlfeileren Preiß, und unter der

Betheuerung: er ſey auch ein Teltower, ſeine
Ruben waren achte Ruben, und was ſonſt noch

ſeiner Ueberredung einen Schwung geben kann,

der Erſte verdrangt, und verliert nicht allein

fur dieſes Jahr; ſonderu oft fur die ganze Zeit

ſeines Lebens, dieſe, ihm in aller Abſicht, ſo

vortheilhafte Stelle, wenn nicht zufallig, oder

durch unangenehme Erfahrung von der mindern

Gute der Ruben, der Kaufer aus ſeinem Irr—

thum geriſſen wird. Bruder und Schweſtern,

Verwandte und Freunde, Nachbarn und Ge—

vatter



vatter begehre dieſe Liebloſigkeit, und abſolvn

ren auf der Stelle ihr weites Gewiſſen ohne alle

Umſtande, durch den unrecht angewendeten

Grundſatz: Ein jeder iſt ſich der Nachſte, Trotz

der ſtrafenden Erinnerungen des ſtrengen Mo—

raliſten, der dieſe Eingriffe in die Gerechtſame

des Andern, nicht dulden kann. Zur Verhu—

thung dieſes Mißbrauchs, und des daraus ſehr

oft entſtehenden Schadens, wenn die Ruben

bey einer weiten Reiſe, auch ſchon gegen den

Winter, in den nachſten Gegenden, welk und

ſchimmlicht, und alſo unbrauchbar werden,

ſollten und mußten meiner eingeſchrankten Ein

ſicht nach, um das Publikum fur Tauſchung zu

bewahren, hinlangliche Maaßregeln genommen

werden. Haben die Dorfruben ihren unver—

kennbaren Werth, und kommen ſie den Unſriu—

gen, je nachdem ſie von uns entſernt ſind,

nahe, immer naher, und beynahe gleich, war—

um ſagt denn nicht der Eigenthumer derſelben

gerade



gerade heraus: ich bin von dieſem und jenem

Orte um Teltow herum? Muß er ſich denn

gerade eines Namens bedienen, von dem er doch

durch den Gebrauch deſſelben augenſcheinlich zu

verſtehen giebt, daß er hinlanglich ſey, ſeine

Ruben, die doch nicht eigentlich zu Teltow ge

wonnene Ruben ſind, zu Teltower Ruben zu

machen? Es ſey Vorurtheil? oder Wahrheit,

daß unſere Ruben beſſer ſind, als diejenigen

unſer Nachbaren: ſo legt man doch durch eben

dieſe Uſurpalion unſern Ruben den Vorzug vor

jenen, gleichſam durch Mehrhelt der Stimmen,

und alſo rechtmaßig, bey. Mochte ich döch

durch dieſe Digreßisn den erſten Stallbeſitzern,

die ſich oft auf die krankendſte Art gendthiget

ſehen, auf offentlichen Platzen ihr achtes Pro

dukt, um doch nicht Muhe, Aufwand und

Vortheil ganz zu verlieren, dem eklen, drucken

den armern Kaufer, oder gar dem gewinnſuch—

tigen Aufkaufer, gezwutigen zu uberlaſſen, ihr

Vor



Vorrecht, auch nur zum Theil, wieder ver—

ſchaffen! Sonſt ſaß kein Teltower mit Herbſt—

Ruben feil, und wenn es jetzt geſchieht, ge—

ſchehen muß: nun ſo liegt es warlich nicht an

dem innern Werth, der durch keine Vorſtellung

und Bezeichnung verandert werden kann, und

der ein ſalches Schickſal bey weitem nicht ver—

dient; ſondern an den Umſtanden, die von je

her erhoht und herabgewurdiget haben. Die

bis zum Gebrauch fertigen Herbſt- Ruben, die

ungemein viel Arbeit und Zeitaufwand, auch

viel Speiſe, Trank und Arbeitslohn wegfreſſen,

da ſie kleiner ſind, als die Fruh-Ruben, und

deren Aerndte durch die naturliche und nothige

Herbſtwitterung oft verzogert und aufgehalten

wird, iſt eigentlich nicht ein Produkt fur den

gewohnlichen, alltaglichen Menſchen. Und

wenn Jnduſtrie und Luxus oft dieſen uber den

Erſten und Mittelſtand durch den geſchwinden

Umlauf ſeines Geldes, und durch ſeinen Wohl,

ſtand,



ſtand, partheyiſch erheben: ſo hebt auch hier,

wie ſonſt immer, der Mißbrauch nie den recht—

maßigen Gebrauch auf. Mag doch der Reiche,

oder Bemittelte, ſey er vornehm, oder geringe,

ſich immer Teltower-Rüben fur ſeine Tafel,
oder Tiſch halten, nur verkummere er nicht den

Vortheil des Verkaufs unſern Einwohnern da

durch, daß er, weunn dieſer um obiger Urſachen

willen mit Stolpſchen, Mutzſchen und andern

Ruben feil ſtehen muß, unſexe edlere Ruben

mit jenen, um ſein Geld zu erſparen, und doch

etwas Vorzuglicheres zu haben, in gleichen

Werth ſetzt! Und wer weiß es nicht, daß die

kleineren Mutzſchen und Stolpſchen Ruben ſo
J

verpuzt und gereiniget werden, daß ſie das tau—

ſchende Anſehen der Teltower haben, ob ſie

gleich bey der Verſpeiſung den boshaft geſpiel—

ten Jrrthum dem leckeren Gaumen verrathen?

Und o! durfte ich es nicht zur Schande der

Menſchheit, und daß dadurch die gutmuthige

Redlich—



Redlichkeit unverantwortlich gekrankt wird,

ſagen, daß es ſelbſt in Teltow und um Teltow

hernm, gewiſſenloſe, miedertrachtig geizige

Scelen giebt, die Stolpſche oder Mutzſche Ru—

ben aufkaufen, putzen, und ſie mit achten Tel—

towern, oder guten, am nachſten au uns au—

grenzenden Land-Ruben, vermiſchen, oder,

wenn ſie gewiß wiſſen, daß ſie weit verſchickt

werden ſollen, gar ohne Vermiſchung mit den
beſſeren, fur Teltower Ruben verkaufen, den

hochſten Preiß nehmen, »nd das treuherzige

Ausland bubiſch betrugen! Wie Wenige, die

fur Ein Pfund Ruben woder mehrere Mark

Hamb. oder Lub. bezahlen, mogen fur ihr ſchwe

res Geld dieſes achte Produkt ſchon geſchmeckt,

und an ſeinem koſtlichen Geſchmack ſich wonnige

lich ergotzt haben. Wie nothig iſt alſo nicht eine

nahere Kenntniß dieſer Frucht und des Miß—

brauchs, der damit getrieben wird, und wie
ſehr verantwortlich muß nicht der Zweifel und

die Beſorgniß, du wirſt vielleicht hintergangen,

unter ſolchen verfuhreriſchen Umſtanden, wo die

Ehrlichkeit belacht wird, fur einen jeden Kaufer

C ſeyn!



ſeyn! Und giebt es nicht ſo gar in Berlin ſelbſt

Perſonen, denen der gute Auslander zu viel

traut, die die Mutzſchen und Stolpſchen Ru—

ben aufkaufen, ſie durch dazu beſtellte Leute

putzen laſſen und ſie denn ſo zubereitet, fur

Teltowſche Ruben in die kurzere, oder weite

Welt, unbekummert, ob ſie das in ſie geſetzte

Zutrauen ſchanden, hinſchicken? Dies ſind
Fakta, die noch lebende Einwohner, zwar un—

dgerufen; aber doch geſehen, und erlebt haben.

Sehr viel, ſo dunkt mich, wurde zu der Ge—

wißheit: ich kaufe achte Teltower Ruben, wenn

ſonſt dieſem, oder jenem an dieſer Gewißheit
gelegen iſt, beytragen, wenn falls der Teltower

noch nicht ein unbezweifelter Teltower bekannt

iſt, ein glaubwurdiges Atteſt von jemand aus

unſer Stadt, von dem man Wahrheit erwar—

ten kann, ſeine Ausſage begleitete. So nehmen

viele und die meiſten meiner Gonner und
Freunde, denen ich Ruben beſorgen muß, die

ihnen uberſchikte Ruben nicht an, wenn ihnen

ein Zeugniß von mir, und wo es der Wohlſtand

rechtmaßig heiſchen kann, ein mitgegebenes

Billet



Billet mangelt. Kann doch auf eben dieſe Art
ein Gleiches von den Herrn Predigern auf dem

Lande geſchehen! Da wurde dem Betrug mit

einmal die Larve abgeriſſen, und der ehrlich

denkende Abſender hätte keine Nachrede, und

was der noch obendrein anzuhangen pflegt, von

ſeinen auswartigen Freunden zu befurchten.

Hat die allgutige Vorſehung unſern Erdboden

um Teltow ſo Äberſchwanglich geſegnet, und das

ohne unſer Verdienſt und Zuthun, daß wir un—

ſere Ruben zu einer ſolchen Vollkommenheit brin

gen, die bey allen bekannten Rube-Arten nicht
anzutreffen iſt, und liefern unſre nachſten Nach—

barn auch herrliche, alle in der Provinz gewon

neue, ubertreffende Ruben; nun ſo laſſe man

uns doch auch den Vorzug, den uns eine hohere

Hand ſo gnadig gegeben hat, und denke, daß

nur auf einem kleinen Theil der Erde der edle
Weinſtock wachſt, deſſen Gewachs Pontack

heißt, und daß ſeine nahern, oder entferntern

Nachbarn ihm mehr oder weniger ahnlich ſind.

C2 Die



9. 4.
Die eigentlichen Dauer- oder Herbſte

Ruben, die außer Deutſchland nach Oſt- und—

Weſt-Jndien und nach Nord-Ainerika ver—
ſchickt werden ſollen, utid wovon der gewohn

liche Preiß 1 Rthlr. 16 bis 20 Gre,aber. auch

2 Rthlr. bis 3 Rthlr. und daruber, bey karger

Aerndte iſt, verlangen bis auf die Zeit des
Saens faſt eben die Beſtellung wie die Fruh—

Ruben. Jch will Beydes ſo viel als moglich iſt,

zuſammenfaſſen, und da, wo eine Beſtellungs-

art von der andern abweicht, es genau, und

ich wunſche, deutlich und anſchauend bezeich—

nen. Jch werde daher

1. von dei dazu benothigtem Lande,

2. von dem erforderlichen Dunger

3. von der Art und Weiſe den Gaamen
der Erde anzuvertrauen,

4. Von der Aerndte der Ruben,
5. von Wiedernutzung des Rubenlandes,
6. vom Saamenzicehen, und

7. von der Aufbewahrung der Ruben ſelbſt,

und alſo von einer jeden dieſer Sachen,

beſonders reden.

Zweyter



Zweiter Abſchnitt.

So

die eigentliche

praktiſche Anlecitung
enthalt.

C3





cKas. Land, welches Teltower-Ruben tragen

ſoll, darf alſo, wie ich ſchon h. 2. bemerkt habe,

kein ſchweres, naßes; aber auch kein leimigtes

und thoniges Land ſeyn. Jm leztern gerathen

die Ruben nur unvollkommen, und haben einen

ſchlechten Geſchmack, und im erſtern bleiben ſie

zu feuchte und trocknen nicht gehorig aus. Man

wahlt daher ſo genanntes Mittelland, das nicht

zu ſchwer, noch zu leicht iſt, und ſieht vorzug—

lich darauf, daß es recht reines, und wo mog

lich noch Land iſt, das. entweder noch gar nicht,

oder doch ſeit langer Zeit nicht gedungt geweſen

iſt. Ausgeruhtes, lange Brache gelegenes Land,

C 4 wenn
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weun es die obigen Eigenſchaften hat, fordern

unſre Ruben gleichſam unbedingt. Jn ſo ge—

nanntes Gerſtland muſſen ſie gar nicht geſaet

werden, wenn man ſeiuen Zweck nicht verfehlen

will, um des vielen Krauts willen, ſo dieſes

Land hervorbringt, und weil die Ruben darin

ſtockricht und wiedernaturlich hart werden. Fur

diejenigen meiner Leſer, die wenige, oder gar

keine Kenntniß von der Landwirtſchaft haben,

nehme ich mir die Freyheit zu bemerken, das

Gerſtland ſolches Land heiſt, das ofte Gerſte

getragen hat, und voll Unkraut und Hedrich

ſtekt. Weit boſſer iſt es, daß man, wenn das

eigentliche Mittelland nicht nach Wunſch da

ſeyn ſollte, lieber ganz leichtes, als zu ſchweres

Land nimmt.! Janin reinem Sande, wenn ihm
der gehorigeiDung mitgetheilt worden iſt, gera

chen die Ruben oft beſſer, und- haben einen

reizenderen Geſchmack, als iu einem ſchweren,

naßeir, thon und leimartigen Bodben.

ß. 6.
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ß. G.

Auff dieſes beſtimmte Land fahrt man deu

Dunger
1. im Herbſt, wenn man Fruh-Ruben bauen

will, in nahen und ſtarken Haufen, laßt ihn

brechen und gleich unterpflugen. So bald im

Fruhjahr die Erde aufgeht, wendet man das
Land und æegget es rein ab. Mit dieſem Wen

den und Eggen fahrt man von Zeit zu Zeit nach

den okonomiſchen Geſetzen ſo lange fort, bis

das Land recht murbe, und durch das fleißige

Eggen von Wurzeln und Peden, ſo viel als

moglich, gereiniget iſt. Es laßt ſich alſo nicht

eigentlich und genau beſtimmen, wie ofte dieſes

nothig iſt? Ob drey, vier, oder funfmal?

Kenntniß und Erfahrung geben die nothige

Anweiſung.

2.. Jm Junii, auch wohl noch Anfangs

Julilii zu den eigentlichen Herbſt, oder Dauer—

Nuben Gut und vortheilhaft iſt es immer,

Cy wenn



wenn der dazu beſtimmte Dunger bereits im

„Fruhlahr ſchon auf einen Haufen gebracht, und

einigemale umgeſtochen werden kann, damit er

deſto kurzer wird. Der beſte Dunger iſt ohn—

ſtreitig Schaafmiſt. Freylich. kann auch in Er

mangelung deſſelben fetter und kurzer Kuhdun

ger, ſo wie auch guter, durchgebrannter Pferde

miſt, beſonders, wenn er etwas feuchte gehal—

ten und mit Kuhduuger vermiſcht wird, genom

men werden. Jener bleibt aber unbezweifrit

immer der vorzuglichſte, und ſticht denn erſt ſicht

har vor dieſen hervor, wenn zwery Stucke, eins

mit Schaaf, und das andere mit Kuh-oder

Pferde-Dunger begailt ſind. Dieſer Dunger,

der auch in ſtarken und nahen Haufen auf das

Land gefahren werden muß, wird auch, nachdem

er baldmoglichſt gebrochen worden iſt, ſogleich

untergepflugt, und wenn er geſtekt iſt, wird

das Land gewendet, und rein abgeegget. Von

Zeit zu Zeit, wie bey der Zubereitung des Fruh

Juben



Rubenlandes, wird das Pflugen und Eggen
auch ſo ofte wiederhohlt, bis das Land durch

das erſtere recht murbe und wie Kohlland,

und durch das andere von Wurzeln und vor—

zuglich von Peden, gereiniget iſt. Es verſteht

fich von ſelbſt, daß mit jedesmaligem Wenden

immer tiefer, als das erſte- oder zweytemal,

gepflugt wird, damit ganz friſche Erde heraust

gebracht wird. Man ſtellt zu dem Ende, wo

es nothig iſt, den Pflug herunter. Da die

Ruben ſo vielen Dunger wegfreſſen: ſo unter

ſtehe ich mich nicht gradezu zu behaupten, daß

dieſer Dunger in Quantitat und Qualitat, in

die Brache gefahren zu Winter-Roggen, wo

nicht rinen großern, doch einen beynahe glei—

chen Nutzen, gleich und noch kunftig fur die,

auf den Roggen folgende Fruchte, entſprechen

durfte. So viel iſt doch aber gewiß, daß ein

anſehnliches Stuck Land zu Roggen, mit dem

Dunger bemiſtet werden konnte, der auf einen

kleinen



kleinen Fleck zu Ruben, uhermaßig dick hinge

ſchlept werden muß. Aber wie wurde es dann

um die Ruben ſtehen? ich bin auch nur fur eine

kluge Vertheilung des Dungers, und daß um

der Ruben willen, die ofters gegen alle Pflege

uud Aufwand undantbar find, nicht jene Lan—

der, die dem Landmann Unterhaltung und

Wohlſtand ganz eigentlich verſchaffen ſollen,

wie das nur gar zu ofte der Fall iſt, durch Ent

ziehung des Dungs aus der beſtmuoglichſten

Tragbarkeit kommen, und zum fortſchreitenden

Schaden, kraftlos werden. So kenne ich Wir—

the, die bey einem ſchlechten Viehſtande, ihren

beſten Dunger zu Ruben, auf einen kleinen

Strich Landes verſchwenderiſch hinfahren, und

denn ſchlechten Roggen, Erbſen und Gerſte ge

winnen. Fur dieſe iſt auch nur. eigentlich mei

ne Bemerkung, da ſie ſich nicht denen gleich

ſtellen konnen, die bey einer ausgebreiteten und

regelmaßigen Wirthſehaft, auch bey ihren

Schuld



Schuldfreyen Gutern hinlangliches Vieh und

Stroh im Ueberfluß haben.

g. 7.

Ditr Zeit der eigentlichen Saat iſt
1 fur die Fruh-Ruben der Ausgang Aprils,

vder doch ſpateſtens der Anfang des Mays,

nachdem die Witterunz iſt.

2. Fur die Herbſt- oder Dauer-Ruben um

Bartholomai, ohngefehr acht Tage vorher,

gegen dieſen Tag, oder einige Tage nach dem—

ſelben. Wird um dieſe Zeit das Erdreich durch

einen ſanften Regen zur Empfangniß und Aus

bildung des Saamens, geſchickt gemacht, nun

denn kommt es freylich nicht auf ein paar

Tage fruher, oder ſpater an, ſo wie ein zu
ſtarker, anhaltender Regen nach vollendeter

Saat das Erdreich zuſammenſchlagt und der—

geſtallt! trotz aller meiſterhaften Arbeit, veſte

macht,daß die zarten Keimchen nur ſparſam

und ſich ſelten durchwinden konnen. Ja die

er



erzeugten Ruben verlieren doch denn an ihrem

innern Werth. Eher, als die fur die Herbſt—

Ruben beſtimmte Zeit, wagt  es kein erfahrner

Wirth, ſeinen Saamen der Erde anzuvertrauen,

da die Erfahrung ihn uberzeugt hat, daß ſie

denn madigter, wie ſonſt, werden. Auch ver

tragen dieſe Ruben die ſtarkere, brennende

Sonnenhitze nicht.

g. 8.
Man pflugt daher zur beſtimmten Zeit zur

Saat, nicht mit einmal das ganze dazu berei—

tete Stuck Land, wenn es groß iſt; ſondern

man begnugt ſich am erſten Tage damit, wenn

man einige Wurfe auf dem Mittel-Rucken

gepflugt, beſaet und abgeegget hat. Hat man

aber mehrere, kleine Stucken dazu bereitet, nun

ſo nimmt man freylich ein ganzes Stueck. Nach

einigen Tagen pflugt man wieder zu einigen

Wurfen, oder auch alles. Und das aus dem

Erfahrungsgrunde, weil manchmal die erſte, und

manch
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manchmal die zweite, oder die dritte Beſtellung

am beſten gerath. Auf die Art iſt doch nicht

alles verlohren, obgleich Kunſt und Muhe nur

gar zu ofte der Witterung weichen, und vor

ihrem ſtrengen:Zepter ſich demuthsvoll nieder

werfen muſſen.

s. 9.
Auf das Pflugen zur Saat komit gleich

falls ſehr vieles an. Denn da die Rube mit

ihrer Frucht unterwarts geht, und alſo, wenn

ſie gradk und lang wachſen ſoll, recht tiefen,

lockren Boden haben will, aueh alſo weder an

Erdkloße, die ihren Wachsthum aufhalten,

noch an ſtröhlgten Miſt, der fie zackigt macht,

ſtoßen darf? ſo inuſfen ganz kleine, nahe, und

tiefe Furchen, oder Fahren gepflugt werdeii.

Schlechterdings muß man tiefer  pflugen, als

Ibeym Wenden geſchehen iſt. So lange wird

der Pflug herabgeſtellt, bis er ganz neue und

friſche Erde hervorbringt, und zwar ſolche,

die
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die beym Herauskommen nicht zerbrockelt, oder

zerfallt, ſondern in Stucken einer Fauſt groß,/

und noch wohl großer hervorgeht. Dieſes alfo

gepflugte Land wird gleich beſaet, und nur

zweyzahnig, um den Saamen zu bedecken, ab

geegget.

g. 10.
Der Saame, der auf alle Fulle denn am

beſten iſt, wenn or friſch und recht reif gewor

den iſt, muß mit trockenem Sande oder Erde

vermiſcht, und aus einem Saelaaken ausge-.

ſtreut werden. Die Anweiſungen, wie dieſer

Saame abgemeſſen und vermiſcht werden muß,

wenn man eine gewunſchte Aerndte davon ſich

verſprechen will, haben ſich ungemein durch

Unwiſſenheit und Unbeſtimmtheit vervielfaltiget.

Jch will einige davon herſetzen, und ſie ſodann
mit derjenigen beſchließen,, die meiner Einſicht

vnd noch beſſer der Erfahrung nach, die ſtrengſte

Probe aushalt. Diejenigen, die da meinen,

man



man mußauf Ein Fuder Miſt Einen Loffel voll

Saamens nehmen, konnten bald von ihrem ver—

zeihlichem Jrthum zuruck kommen, und ſich

von ihrer. falſchen Rechnung uberzeugen, wenn

ſie nur bedenken wollten, daß es kleinere und

großere Fuhren giebt, und daß ein gutes, recht

ſtark ubergeladenes Fuder kurzen Miſts nicht ſo

weit ausdungt, als eben ein ſolches vom langen,

ſtrohigten Dunger. Jm leztern Fall wurden

alſo nach dieſer Regel die Ruben zu dunne, und

im erſten Fall zu dick ſtehen. So ſind auch die—

jenigen unrichtig, und ganz unbeſtimmt belehrt

worden, die das Ausſtreuen des Saamens nach

Worgen, ſo wie ſie hier gebrauchlich ſind, und

ſo angeben, daß auf Einen Morgen zu Ein

Hundert und Achtzig Quadrat-Ruthen, eine

halbe Metze Saamen, mit dem man weit mehr

beſaen kann, wie ich gleich zeigen werde, aus

fallt. Auch hat meine ſonſtige Meinung, die
ich hiemit zuruknehme, nicht Beſtimmtheit und

D Rich



Richtigkeit genug;. ſie ausſchließungsweiſe zu

empfehlen. Jch glaubte ehedem,  und noch vot

einiger Zeit, ehe ich mich durch den Augenſchein

eines beſſern belehrte, daß man denn gewiß den

Saamen treffen würde, wenn der' Saemann

nach einigen. Wurfen  ſich auf die; Erde legte,

und ſchabf hinblikte,,: wie die  Korner. AUegen?

lagen ſie dunner, als dieſteif ivon: einander ge

machten Finger.einer ausgeſpreitoten Hand, ſo

muſte noch. Saamen,: und lagen ſie dirker, noch

Sand zugemiſcht werden.. Dieſer-Vorſchlag

konnte denn wohl immer noch mit Nutzen reali

ſirt werden, wenn nur ein jeder Saemann

auch darauf merken wollte, daß nicht jedes

Saamenkornchen ſich ſogleich dem forſchenden

Auge darſtellt, und das viele Kornchen durch

den ſcharfen Wurf ſich in die lockere Erde, die

ſie ofte gleich zudeckt, verſtecken. Da ich zu der

Zeit, als.mich das;, fur den geiſtlichen Stand,

nicht paſſende Joch der Ackerwirtſchaft noch

druckte,



druckte,“ cüch Ruben daute, fand ich meint

Methobde ſehr gut, und empfühlſie einem jeden

der in der Wiſſenſchaft der Rubenkultur nicht ü

weiter als ich, war; ja ich häbt ſie noch kurz-

lich dem Herrn' Ober-Hofprediger D. Starck

zu Darmſtädt, den ich hiedurch um Vergebung

bitte, empfohlen, weil!ich mir ſchon ſeit vielen

Jahren eineti? Aufſatz fur unſtru Rubenbau,

um ihn hur niechaniſch abſchreiben zu durfen,

entworfen hatte, allein jezt deuke ich in Anſe—

hüng dieſer! augezogenen Regel frehlich anders,

da ich, als ich uber den Rubenbau'etivas aus—

fuhrliches auffetzen und drucken laſſen wollte,

mehreres ſehen, horen, prufen und durch eigent

Erfahrung im kleinen, berichtigen muſte. Auch

habe ich in' dem Briefe, der die Anweiſung fur

Herrn rc. Startk in ſich enthielt, auf meinen Ver

ſüch u. ſ'w. der ſie verbeſſern ſollte, hiugewinkt.

Mag doch dieſer oder jener mit drey Fingern

ohne Sand, den reinen Saamen ausſtreuen,

D 2 wenn
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wenn er nur die Sache verſteht, und ſich durch

einen reichen Gtgpinuſt fur ſeine Art und Weiſe

belohnt glaubt!. Jch will nun die eigentlich

ſichere, und ich mochte beynahe behaupten, die

allerſicherſte Art, den Saamen zu ſaen, und

die ich nun meiner. ſonſtigen Methode bey wei

tem vorziehe, beſchreiben. Mau mißt das Stuck,

das man beſaen. will, nach Schritten ab, und

nach dieſen Schritten nimmt man gemiße Hande

voll Saamen. Zu FruhRuhen, als welche

dunner, als die Herbſt-Ruben geſaet werden,

weil man. dieſe Fuß vor Fuß ausſchart, jene

aber nur ausgegraben werden, kann man ſchon

einige Schritte mehr nehmen, und, deßwegen
ſchreitet man zu Fruh-Ruben auf Eine Hand

voll Saamens, ſo wie ſie eine gewohnliche

Menſchenhand faßen, und ohne Korner fallen

zu laſſen, halten kann, auf dem gepflugten

Acker Dreyßig Schritte, die nicht zu klein,

noch, zu groß ſind, ab, und rechnet auf einen

Wur
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Wurf Vier Schritte in die Breite. Zu Herbſt?

Ruben geht man aber auf eine Handvoll Saa

mens nur Zwanzig bis Funf und Zwanzig
et

Schritte in die Lange, und auch Vier Schritte

in die Breite, fur einen Wurf, ab. Ware alſo

mein Rubenland! zu Fruh-Ruben, Hundert

und Zwanzlg Schritte lang, und Zwolf Schrit

te breit: ſo wurde ich, um Einmal herunter zu

ſaen, wenn ich Vier Schritt breit werſe, Vier

Handevoll gebrauchen; da nun aber mein Stuck
Zwolf Scholtte breit iſt, und alſo Drey Wurfe

enthalt: ſo gebrauche ich dazu Zwolf Hande

voll. So fallen zu Herbſt Ruben auf eben die

ſes Stuck, wenn ich auf eine Handvoll Saa—

mens Vier und Zwanzig Schritte lang und Vier

Schritte breit rechne, Funfzehn Handevoll aüs,

da Funfmal Vier und Zwanzig Schritte das

Sluck lang, und Dreymal Bier Schritte breit

iſt. Nehme ich nun an, daß eine geometriſche

5Ruthe Zehn Fuß, und alſo Vier gute Schritte

D3 lang



lang iſt: ſa wurde eine Quadrat-Ruthe Sechs—

iehn Quadrat-Schritte enthalten. Ein Mor—

gen zu Ein Hundert und Achtzig Quadrat-Ru—
then Flachen-Jnhalts, hatte alſo Zwey Tau—

ſend, Acht Hundert und Achtzig Quadyrat—
Schritte. Rechne ich nun auf Vier und Zwan—

zig Schritte in die Lange, und auf Vier Schrit

te in die Breite, alſo auf Sechs und Neunzig
Quadrat-Schritte eine Handvoll Saamens:

ſo muſſen auf Zwey Tauſend, Acht Hundert

und Achtzig Quadrat-Schritte, als ſo viel Qua—

drat— Schritte nach meinem erſten Prinzip.

Ein Morgen hat, da der Diviſor Sechs und

Neunzig und der Quotient Dreyßig iſt, Dreyßig

Handevoll Saamens ausfallen. Eine Metze
i

Saamen aber, da die Korner klein und rund
ſund, und beym Zuſammendrucken. aus der Hand

herausglitſchen, enthalt an Hundert und etliche

Handevoll. Mithin wurde eine Metze Saa

men zu Drey und ein Drittel Morgen, hin—

reichen.



reichen. Dies wurde ohngefahr die Berechnung

des Saauzeus fur Morgenzahl ſeyn. Jſt dieſe

Berechnuug, nun gleich nicht ein ſtrenger ma—

thematiſcher Beweis, da man Dreißig, Zwanzig

bis Funf und Zwanzig Schritte der Lauge nach

qunimmt „»und. ich nur uberhaupt Vier und

Zwangzig in der Lange, aber doch die gehorigen

Vier. Dchritte in der Breite, angenommen han

be: ſo wird ſie doch im Ganzen ein kleiner

Fingerzeig, ſenn, wenn man wiſſen will, wie

vrel Saamen ohngefahr; auſ Einen Morgen aus

fallen wurde? Auf. Eine, Handyoll Saamens

kann man Eine Viertel Metze trockenen Sand,

oder trockene Erde nehmen, und denn den.

Saamen damit vermiſchen. Nur muß man

nicht vergeſſen, die Maße wahrend dem Saen

beſtandig in die Hohe zu ſchutten, und umzu—

ruhren, damit. nicht einmal lauter Sand, und

dann wieder lauter Saame aus der Hand fallt.

Jſt das Wetter ſtille: ſo ſaet man, wie man

ge



gewohnlich zu werfen, oder zu ſaen pflegt, iſt

es aber windig: ſo muß man mit einen Zug den

Saamen ausſtreuen. Ueberhaupt iſt es nothig,

daß der Saame hoch ausgeſtreuet wird, denn

ſo vertheilt er ſich beſſer, als wenn er unter ſich

geſchmißen wird. Bleibt nun noch Saamen im

Laaken, nachdem ich meine Wurfe vollendet

habe: ſo ſae ich ſo lange herunter und herauf,

bis von dem, zu den abgemeßenen Schritten in

die Lange und in die Breite, uud alſo berechne

ten Saamen, tiichts mehr im Saelaaken iſt.

So bald ausgeſaet iſt, wird, wie ich ſchvn am

Ende des vorigen h. bemerkt habe, gleich zwey

zanig abgeegget.

S. 11.
Nach Acht bis Neun Wochen von der Aus

ſaat an getechnet, nahern ſich die Ruben der

Reife, und die Aerndte nimmit ihren Anfang.

Es iſt nicht immer ein erprobtes Kenuzeichen

der Reife im Herbſt, wenn das KRraut gelblicht

zu



zu werden anfangt. Ein zeitiger Reif und Froſt

giebt ihnen bald dieſes trugliche Merkmahl, ſo

wie das Kraut  auch denn noch grun bleibt, ob—

gleich die Rube ihre ganze Reife erlangt hat,

wenn der Miſt friſch und das Land durch ab—

wechſelnde Naße, feuchte erhalten wird. Nach

Acht bis Neun Wochen alſo, wenn die Rube

behm Herausnehinentheils ihre gehorige Große

(ſo aber bey kaltem und naßem Herbſt nicht

immer zu erwarten iſt) erlangt hat; theils

beym Zerbrechen trocken iſt, und beym Zerbeißen

einen angenehmen biktern Geſchmack außert,

fangt man an, ſie auszugraben. Dieſes muh

ſame, koſtbare, und bey karger Aerndte, noth—

wendig Theurung verurſachende Geſchafte,

hebt ſich folgendergeſtallt an: Die Fruh-Ruben

werden, wie ich im vorigen ſ. geſagt habe, nur

ausgegraben, oder ausgeſtochen, aber doch auch

auf den Knien mit einem ſogenanten Spezel,

das heißt, mit einem kleinen Grabſcheid, oder

D Spaten,
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Hyaten, der in ſeiner. ganzen Breite nur knappe

I

drey Zolle hat, und allmahlig nach unten, wie

ein Herz zugeſpitzt iſt, nach oben aber, wo das

J

Oehr oder Hauſel ſich. hefindet, ſich. auf beyden

Seiten, nach inwendig verfleinert, und zuſaznz

menzieht. Seinen kunnt iſt ohner das Orht

Vier Zoll, und ſein Stiel, ſo in, das Oehr

hineiugeht un welches gute gwey Zolle laug iſtz

Hieben Zoll.  it diti. c 2.2 26

.n mlit



Die Herbſt-Ruben werden aber Fuß vor Fuß

mit dem Spezel ausgeſchart. Schon. auf dem
Felde reiniget man die herausgebuddelten

Ruben von der ihnen, anhangenden Erde mit

einem ſtarken, eiſendrathernen Siebe. Sobald

die Vuben ins Haus gebracht ſind, werden ſie,

wenn die Witterung feuchte geweſen jſt, in einer

warmen Stuhe auf. die, Dielen von einander

geſchuttet, damit ſie abtrocknen, um noch ein

mal geſiebt zu werden; ſind ſie aber trocken:
V.

ſo, werden. ſie doch noch einmal geſiebt, und auf

v. 22
J

einen großen. Tiſch geſchuttet. Hier bricht man

ihnen zuerſt das Kraut ab, und ſucht die madigt

ten aus, die theils fur. die Kuhe. zum Tranken,

vetf

theils. fur Ganſe and. Schweine nerbraucht

.24
werden. Die ganz kleinen Ruben im Herbſte

werden beſonders gelegt, hernach auf einem

ie

luttigen Boden ſo abgttrocknet, daß ſie welk

werden. Man ſchuttet ſie dunne von emander

r o 8und wendet ſie manchmal um. Durch das
254 ee Welken

ru;
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Weiten erhalten ſie ihre eigenthumliche Sußig

keit, deün wenn ſie gleich auf Horten geſchuttet

wurden: ſo wurden ſie ſtockricht und nicht ſuß

werden, auch platzen!fie gerne auf. Sind ſie

nuun wwelk: ſo ſchuttet man fle auf Horten ſo

zwey mit Weiden bukchſtochtene Latten ſind,

und die theils an Struken beveſtigt in der war

mien Stubr hangen theils auf den Kachelofen

geſeht werden. Einige?trocknen ſie auch,! uni

geſchwinde ferüg ju'ſehin,inlden Backofeu,

aber da verlleren ſie, wenn der Ofen uicht!

gemaßigt genug iſt, vou ihrem, ihnen eigen-

thumlichen Werth in Anſehung des Geſchmiacks!

und der Weichheit. Auf den Backofen wenn

es da auch nücht zu heißlſt, kanun man ſte in

Ermangelung der Horten noch wohl eher!ſchüt

ten. Dieſe Ruben heißen Welk-Ruben,“ vder

Praniteln. Die großeru, von den madigten

und kleinen abgeſonderten Ruben, heißen Puh

Ruben, und denen wird der Kopf und der gar

iu



zu dunne Cchwanz mit allen rauhen, um den

ganzen Korper hangenden kleinen Faſerchen,

mit einem Meſſer abgeſchnitten. Behutſam

muß dieſe Arbeit verrichtet werden, damit man

 die Ruben durch Eiuſchneiden nicht verwundetz

And ſie denn anfaulen. Auch muß. man genau

auf die madigten. Ruben Achtung, geben. und

ine jede heraus merfen, weil uur eine. Hatzd

doll unter einem Scheffel, einen großen Theil

der Guten auſtecken und ſie verderhen kann,

Eine ſolche Zubereituugaerfordert viel Unkoſten

D

und Zeitverſchwenduug. Jene bleiben- zwar

immer; aber dieſe wird noch durch dit ſchlechte

Herbſtwitterung, wo et manchmal ſo kalt iſt,

J

und ſo ſtark regnet, daß es die Menſchen nicht

aushalten konnen, vermehrt. Jn ſolchem Falle,

Vnd der tragt ſich ofters zu, verdienen die dazu

gehaltenen Leute, beſonders, wenn keine Ruben

zum Abputzen vorrathig ſind, nicht das liebe

trockue Brodt, geſchweige, was dazu gehort.

Und
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And wie ovfte ſchlagen die Ruben nicht ganz uim!

da ſſt denn der Dunger auf einige Zeit; Arbelt,

Muhe und Zeitverluſt aber auf imnier! verlvh

rei: Daher der theure ünd oft uber theütr

Preiß.“ Die nahe an Berlin wohneuden Bau—

erüu; die' den Berliuſcheir! Bunger in Meiihe

heraüsſchleppen, konnten immer den Stheffel

im zwdlf: ünd wnehrere Groſchen wohlfeiler

geben; rheils weil ſie den Dunger ſo wohlfeil
Hhaben;“rheils weil ihre Abgaben lauge 'nicht

venjenigen unſer Ackerburger beykonmen, die

als Burget: und Bauert;! umd alſo: dopftkt,

üngeheurr Laſten tragen muſſen, ich“will nicht

einmal ſagen, daß' ihrk ſonſt immer! gute

Ruben, je weiter ſie von uns entfernt' ſiüd,

deſto weniger den unſern, wenn auch ahnlich,

gleich ſinð:. Eine  Mannspetſon empfangt tag—

lich zwey Groſchen und ein Frauenzimmer

achtzehn Pfennige, allein Fruhſtack, Brandwein,

Mittagseſſen, Veſperbrod und Abenbrod inathen

fur



furreinen jeden noch awehinal ſo vlel aus. Und

furidieſes alles liefert!ein. terht guter Arbeiter,

wennirr. ven Tag uber freylich auf dem. Felde

gibubdeltn hat; von der Zeit ſeines Hereinkom

mrens,bis Abends; nie zehn Uhr, Drey Metzen

nad: alich wohl etwas druber, und ein gewohm

iirherr. Tagelbhner,? und das ſindendie meiſten

oder dein trager Knecht und ein: verſchlafenre

Magdchen kaum Zwey Metzzen Ruben, vie izum

Verkauf tuchtig ſind. Es verſteht ſich aber, daß

ihnen die Ruben abgebrochen, und ausgrſucht

gegeben iberden muſſen. rree.

tin GFSe.t ra.
.Das Vatid, das Fruhn Ruben getragen hat;

uuß noch HerbſtRuben tragen, und gemeinig

lich gorathen die in dieſes Land geſaete Herbſt

Ruben beſſer, als diejenigen, die in das erſt

dazuibereitett Land geſaet werden, und zwar

aus dem ſimplen Grunde, weil ſich der Dunger

ſchon beſſer mit dem Eidreich vereiniget hat;

n Einige,
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Einige die vielen Dunger, haben und eine recht

ergiebige Ruben-Aerndte wunſchen, fahren noch

mohl einmal, aber doch nur maßtg, kurzen Miſt

auf dieſes ſchon im Herbſte gedungte Land,

beſonders wenn der Herbſtmiſt zu ſtrohjgteund

nicht fett genug war,, vm den warhſenden

Herbſt Ruben eine ſtarkere Nahrung zuverſchaf

fen. „Man ſaet auch, wenn man. es, haben

kaun, trockenen und klein geriebenen Taubem

miſt uber die eingdegten Rubenkorner, der nach

meiner eigenen Erfahrung ungemein den Wachs

thum der Ruben befordert. Sobald die. Fruh

Ruben herausgegraben ſind, ſtreckt man das

Land, das heiſt, man pflugt es fiach:herum,

wendet es, egget es ab und pflugt denn zur

gehorigen Zeit zur Saat. Sind aber die

Herbſt-Ruben ausgegraben, und laßt es der

Froſt noch zu: ſo wird das Land. ſogleich zur

Saat gepflugt, und Winter-Roggen darein

geſaet. Schon einigemale habe ich es erlebt,

das
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das die Ruben. eingefroren ſind, und daß das

Land nur erſt im Frujahr mit Sonmier-Roggen

vder ander Sommerfrucht hat beſtellt werden

konnen. Da iſt denn der Schade doppelt und

unerſetzlich. Die Ruben, die nach dem ſtarlen

Froſt beym abwechſelnden Thauwetter, oder

wohl gar im Fruhjahr, unoeh herausgegraben

werden, haben an Geſchmack und Dauer um

die Halfte verloren, Jſt aber die Herbſtwit

terung gunſtig, nun denn wird freylich ganz

vorzuglich herrlicher Roggen an Kornern und

Stroh gewonnen, und einigermaßen der Ver—

luſt erſetzt, den man durch eine karge Ruben—

Aerndte erlitten hat.

g. 13.

Der Saame, der bey uns gezogen wird,

und zwar von den Ruben, die im Fruhjahr

unter dem Roggen, der in das Herbſt-Ruüben—

land geſat wurde, ausſchlagen, als welche ſo

vV jeitig,



zeitig, als es ſich thun laßt, mit dem Spezel

ausgeſtochen, und in gutgedungtes Gartenland

Einen Fuß ins Quadrat, verpflaunzt werden,

kann nicht auswärts von der, daſelbſt gewon

nenen Ruben mit Vortcheil gezogen werden.

Man muß ſich alle Jahre friſchen, hier gezoge—

nen achten Saamen, kommen laſſen. Denn

die Ruben, die auswarts von unſerm beſten

und achten Saamen gezogen werden, kommen

den unſrigen nie ganz gleich. Sie haben nur

eine große, auffallende Aehnlichkeit. Was kann

man denn nun von dem Saamen wohl erwar—

ten, der von Ruben wieder gezogen wird, die

den unſrigen nut ahnlich ſind? Jedoch die Er—

fahrung redet meiner Behauptung das Wort.

Pommern, Schleſien, Preußen, Weſtphalen,

Holland, England, Franukreich u. ſ. w. haben

nicht die glucklichſten Verſuche gemacht. Und

kann es noch wohl auffallend ſeyn, wenn ich

ſage, und zu behaupten mich getraue, daß

der
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der Grund davon gerade in den Beſtandtheilen

unſers Erdbodens liegt? So wie. auswarts der

Erdboden unſere, durch daſelbſt gezogenen

Saamen, gewonnene Ruben vergroßert, gerade

ſo verkleinert unſer Boden von Jahr zu Jahr

die Ruben, die wir von fremden, ſchon große—

ren Ruben, als:die unſrigen ſind, und dem

davon gewonnenen Saamenz ziehen. Nur im

erſten Jahr, wenn der fremde friſche Saame

hier ausgeſaet wird, vergroßert er die davon

gewonnene Frucht, oder ſtellt ſie in ihrer naturli—

chen, eigenthumlichen Große dar. Einer unſer
J

hieſigen Wirthe, der uber den Ackerbau nach—

denkt, und durch gutgerathene Proben viele von

ſeinen Mitburgern, die ihn uber ſeine Neue—

rung, wie ſie das Abweichen von der Vaterſitte

Aunnen, tadeln wollten, ofters beſchamt hat,

hat den auffallendſten Beweis fur meine Ausſage

gefuhrt. Dieſer aufgeklarte Wirth, und warum

 ſollte ich ihn nicht nennen? Herr Rathmann

E'2 Bathge
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Bathge ſaete friſchen und achten Turneps—

Saamen, von dem er auch große und ſchont

Fruchte zog. Er winterte die beſten davon

durch und zog reifen und ſchweren Saanten.

Dieſen Saamen ſaete er nach der ihm bekann—

ten, und durch die erſte Erfahrung richtig be-

fundenen Vorſchrift aus, allein wie groß war

nicht ſeine Verwunderung, als er ſtatt Turneps

nur mittelmaßig große Waſſer-Ruben aus Tur-

neps Saamen, der hier gezogen war, erhielt!

Auch von dieſen Ruben mußte er Saamen ziehen,

um zu ſehen, ob die Frucht nicht zuruck arten

wurde? allein er erhielt kleine, ſogenannte Ring—

Ruben, die ihren naturlichen Geſchmack beybehal

ten, und im geringſten nicht denjenigen von unſern

Ruben angenommen hatten. Setzte er nun

gleich den Verſuch nicht weiter fort: ſo iſtuh

doch immer ſehr wahrſcheinlich, daß in einigen

Jahren der große Turnep bis zur kleinen Rube,

ſich umgewandelt haben wurde.

J. 14



g. 14.

Soll unſer Rubeſaamen in den Provinzen,

in den entfernten Gezenden derſelben und im

Auslande, ſelbſt bey der treuen Beobachtung

der, zum Anbau der Nuben, ertheilten Regeln,

ſchmakhafte? den Unſrigen ahnliche Ruben,

hervorbringen; min ſo inuß man nicht von

einem jeden, der Teltower-Rubenſaamen ver—

fauft, denſelben ankaufen. Der Saame iſt

ſelbſt bey uns nicht durchaus acht. Er iſt ver—

miſcht, und ich fürchte, wenn unſere Einwohr

ner dieſen Unfug, den einige treiben, nicht

ernſthaft ſteuern, daß unſere Ruben mit der

Zeit in Anſehung des Geſchmacks und der

Dauer iſichtbar abarten werden, wenn ſie auch

die gehorige Große, aber weiter nichts von

ihrer ſonſtigen Natur, behalten ſollten; denn

je nachdem das Land kalt oder warm, rein oder

untein, fett oder mager iſt, werden anch unſre

Ruben kleiner, vder großer, aber nie uber—

Ez ſchrei



n.

ſchreiten ſie doch, wenn ſie vom achten Saamen

gezogen fand,„ihre eigenthumliche, bekannte

Große. So ſoll nach der Erzahlung des hieſi—

gen Rathmanns, und Raths-Zimmermeiſters,

Herrn: Egeltyaut das Stadtchen. Freyenſtein,

woſelbſt en Bauten gehabt hat, und nach der

Ausfſags, ſeies higen Herrn Beſitzers, vor

einiger Zeitn ganz herrliche Ruben gewonnen,

und einen ansgebreiteten, Handel uber Lubeck,

ngch dem Auslagnde getriehen haben; jetzt aber

durch den,ſchlechtern, daſelbſt geſaeten fremden

Saamene rujn ſein beſſeres Produkt, und um

die Vortheile des Handels, mit dem, ihm au—

hangenden freyen Zoll fur daſſelbe, ganzlich

gekommen ſenn, Es gieht ja ſchotz einige Hau

ſer, die durch. Vermiſchung mit fremnden Saa

men ſolchen ausgearteten Sagmen ziehen, daß

die davon gezogene Ruben ſich. vor den beſſeren

und achten Ruben, ſchon in einiger Entfer

nung durch das Auge, au. ihrem. Kraute unter—

ſcheiden



ſcheiden laſſen. Gilt das ſchon von unſrem,

auf unſrem Grund und Boden gezogenen Saa—

men: wie vielmehr muß das nicht von dem,

fur Teltower Saamen verkauften Saamen

gelten, der.an die zwey Meilen von uns, und

gewiß auf eben ſolche Art, gezogen wird? Jſt

es daher wohl zu verwundern, daß mancher

auswartiger Dekonom, der ſo gerne Verſuche

anſtellen und fremde Produkte auf ſein einhei—

miſches Terrain verpflanzen will, ſeinen Glau—

ben an die, durch Geſchmack, Zartheit und

Dauer, ſo hervorſtehende Teltower Ruben,

und wovon er ſich auch uberzeugen wollte, nach

eeinigen damit gemachten, aber nicht gerathenen

Verſuchen, unwillig aufgiebt, den Anbau der

ſelben vernachlaßigt, und zu ſeinen, ihm bo—

kannten und gewohnten Ruben zufriedner, wie

J

vorher zurucke kehrt? Kann ich doch wohl

ſelbſt zu digler Unzufriedenheit, obgleich wieder

meinen ganzen Willen, Gelegenheit gegeben

E 4 haben,



haben, wenn ich Saamen beſorgen, und nicht

mehr ſelbſt gewonnenen vorrathig hatte, und

ihn alſo von dem erſten, beſten, kaufen mußte!

Das ſoll nun wohl künftig der Fall nicht mehr

ſeyn, da ich nun mehreren Saainen ſelbſt zie—

hen, und kuuftig alſo gewiß achten Saamen,

der von achten, unvermiſchten Ruben erzeugt

iſt, abſenden werde. Jetzt bin ich erſt hinter diee

ſen Schlichen gekommen.

h. 15.

Der vermiſchte und daher unuchte Saamen,

entſteht daher, daß einige von unſern Einwoh—

nern zu den Fruh-Ruben, Saamen, z. E. von

Bonsdorff, in der Gegend von Kopenik, von

Stolpe, Marquard, und Bornim, bey Pots

dam, ſich kaufen, und zwar darum, weit dir

Rube großer, als die unſrige iſt, und alſo bei

uns im Erſten Jahr eine Große erhalt, die die

Zeltowſche Rube nicht hat, und auch geſchwint

der
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der zu der gewunſchten Große heran wachſt.

Fruh- Ruben von unſerm eigenen achten Saa—

men erzeugt, ſtehen an Große und geſchwindem

Wachsthum jenen Ruben ſehr nach, ob ſie

gleich die Muhe beym Fegen, da ſie kleiner

ſind, durch den beſſern Geſchmack reichlich

erfetzen. Saamen von dieſen gewonuenen Ru

ben wird nicht bey uns gezogen; ſondern er

wird alle Jahre zur Zeit, von denen Oertern

geholt, auf die dieſer oder jener nach ſeiner

Laune, oder uberlegten Entſchließung fuallt.

Dieſe Ruben werden ſelten bey uns reif; oder

man laßt ſie nicht reif werden, weil ſie ſonſt zu

groß werden wurden. Jhr Geſchmack iſt daher

nur mittelmaßig. Dieſes Kunſtſtucks, welches

meiner Einſicht nach, alle Fehler der oft ſchad—

lichen Tauſchung beſitzt, bedienen ſich auch die

Dorfſchaften, und ich unterſtehe mieh micht es

auszumitteln, wer es von dem andera ebgeleint

hat. Wer zuerſt Fruhruben zu Markt Sera

Ey



lin, bringen kann, hat ſich freylich einen an—

ſehnlichen Vortheil zu verſprechen, da das

naſchigte Publikum anfanglich gerne Funf,

Sechs und Acht Groſchen fur eine ſolche Metze

hezahlt. Da nun in das Fruh:Rubenland

wieder. Herbſt-Ruben geſaet werden, und dg
qlle Fruh- Ruben nicht gusgegraben werden

konnen: ſo ſchlagen, die zuruckgehliebens Ruben

aus, tragen Saamen, uud. bepflanzen ſelbſt das

Herbdſt Rubenland. 4. Auchdie Hexbſt-Rüben

kounnen nicht alle herausgebracht werden, und

das ware auch nicht gut, weil. es uns denn an

Saamen-Ruben im,. Fruhjahr fehlen wurde.
Kommen nicht auf. die Art gute und. ſchlechte

Ruben in die Saamenbeete, die theils durch

ihren getragenen Saamen ſelbſt; theils durch

den Saamenſtaub dieſe Abanderung und Ber—

miſchung gleichſam phyſiſch nothwendig machen?

Jedoch, wenn man anch behaupten will, daß

der ſich ſelbſt geſaete Saamen, der voun ubrig

geblie—



gebliebenen Fruh-Ruben entſteht, die aus

fremden Saamen erzeugt ſind, ſoiche Rasen

hervorbringt, die bey genauer Aufmer. ankeit

im Fruhjahr, ſich ſehr gut von den wartuchen

Herbſt. Ruben, die aus achtem Saamen eutſtan—

den ſind, unterſcheiden laſſen, und daß nur ſelign

wo gar nicht ſolche Aſter-Rube in das Saamen

beer gepflanzt wird: ſo wird denn doch ganz

gewiß dadurch der achte Saamen verſalſcht,

daß ſelbſt zu Herbſt-Ruben von eigennutzigen

und gewiſſenloſen Leuten fremder Saamen ge—

nommen und ausgeſaet wird. Entweder, man

laßt ſie zur gehorigen Reife kommen, uud denu

werden ſie gegen die wahre Teltower Rube

uhernaturlich groß; oder man grabt ſie ſchon

denn heraus, wenn ſie zur bekannten Große

berangewachſen ſind, und denn ſind ſie unreif

und waßrigt, und haben außer dem ſchlechten

Geſchmack moch den Fehler, daß ſie einſchrum—

pfen, welk werden, faulen, und alſo nicht

dauern.



dauern. Wenn die achte Teltower-Rube recht

reif geworden iſt: ſo charakteriſirt ſie ſich, ſo

wie durch den Geſchmack, auch durch die mog—

lich langſte Dauer. Die allzu große Rübe iſt

keine wahre, achte Teltower Rube, ob gleich—

nue ich, im vorigen 8 angefuhrt habe, es groſ—

ſere und kleinere achte Ruben geben kann Ei
nige Perſonen ſehen nur vorzuglich auf ganz

kleine Ruben, und halten ſie denn nur fur achte

Ruben, weil ſie'klein ſind, und andere, denen

das Abfegen dieſer kleinen Nuben zu viel Zeit

wegnimt, lieben hingegen die etwas großern,

wenn ſie nur wiſſen, daß es achte Ruben ſind

Daher kömmt es denn, daß dem Anſchein nach

es zweyerley Ruben giebt, und daß man

glaubt, die Kleinen ſind nur acht, weil man

alle Große und alle Kleine, jede Art beſonders

ron der andern abgeſondert, auf einem Haufen

zuſammen ſieht. Gewiſſenhafte Einwohner,

die wenigſtens zu den Herbſt-Ruben achten

Sagmen



Saamen nehmen, laſſen daher auch im Fruh—

jahr nur von ihren Stucken und nicht vor an—

dern ihre Saamen-diuben holen, Uund die die

ſes thun, zeugen auch nur wieder achten Saa—

men. Es ſollten daher alle Einwohner unter ſich

verabreden, daß teiner fremden Saamen austaen

ſollte; daß im Uebertretungsfall der Uebertreter

von der Obrigkeit zur Strafe gezogen und zur

Warnung der Andern, offentlich bekannt genacht

wurde, damit die edeloentende Tutgkeeber

der Geſellſchaft nicht an ihrem Ruf und an

ihrem Abſatz, und alſo an ihrer Cinnahme

durch jene Menſchen leiden durfen, die die heu

ligen Geſetze der Aufrichtigkeit mit Fußen tre—

ten, und durch offenbaren Betrug des Zu—

trauens des Publikums ſich unwurdig mechen.

Da auch von denen, die achte Rüben zum

Saamen pflanzen, mehr Saamen grezogen

wird, als ſie jedes Jahr abſehen, weil die

Nachbarſchaft ſo gut mit Caamen als mit na—

ben



ben handelt: ſo bleibt naturlich viel SGaamen

ubrig. Wer uicht gut denkt, verkauft den alten

Saamen erſt, und denn den neuen, oder er

vermiſcht den alten mit dem uenen Saamen.

Jn beyden Fallen wird der Kaufer hintergan—

gen, weil der alte Saame nicht ſo tauglich,

wie der friſche iſt. Und dieſer, ja noch einer

großern Gefahr iſt der Kaufer auch ausgeſetzt,

wenn er ihn vom Dorfe nimmt.

g. 16.

Da ich am Schluß meiner Einleitung und

Vorerinnerung von den Kochen der Ruben ge—

ſprochen habe: ſo will ich auch noch etwas von

der Aufbewahrung derſelben ſagen. So wenig

unſere Burger, als die uns umgebende Dorf—

ſchaften bewahren abſichtlich ihre Ruben auf.

Es mußte denn der unangenehme Vorfall ein

treten, daß einer oder der andere ſeine Ruben

nicht hatte verkaufen konnen. Jn dieſer Ver—

legenheit



legenheit ſchutten ſie ſolche in ein trockenes Gee

faß, und ſtellen es an einen Ort, wo es nicht

frlert. Gemeinlich ſind ſie aber auch ihre Ru—

ben ſchon gegen Weyhnachten, weil doch noch

inmmer Nachfrage nach ihnen iſt, los. Man

kann alſo nicht den ganzen Winter durch, oder

tgar gehzen das Ende defſelben, Nuben kaufen.

Dies ſſey denen geſagt, die ſich mit den Ruben

nieht zur gehorigen Zeit verſorgen, und denn

wohl gar glauben, man wolle ihnen keine ab—

laſſen, wie mir der Fall ſchon ofters begegnet

iſt. Einige verwahren ihre Ruben zur Dauer

im Sande, der nun freylich in Backofen, oder

auf dem Kachelofen zur vollkommenſten Trocken

heit und Durre gebracht ſeyn muß. Man ſiebt

ihn hernach durch, damit nicht etwa ſpitzige

Steinchen, die die Ruben anreiben, und Faul—

niß verurſachen konnen, darunter bleiben.

Man ſchuttet denn eine Lage Sand ohngefehr

von zwey Zollen, auf den Boden des Gewaſ—

ſers,
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ſers, darauf werden die Ruben eine bey der

anderti gelegt, und ſanfte angedruckt, denn

wie der Sand und Ruben, bis daß das Ge—

faß voll iſt. Nun ſtellt man das Gefaß ge—

wohnlich in den Keller; allein da ofters die

Behutſamkeit vergeſſen wird, das Gefaß auf

dazu angebrachte Lagen zu ſtellen, damit die

Feuchtigkeit die aus dem Fußboden dringt,

nicht gleich und unmittelbar den Boden des

Faſſes beruhren kann, und da die meiſten Kel—

ler zu wenig Luft und zu viel Dumpfheit habenn

ſo iſt es wohl ganz naturlich, daß ganze Par—

thien ſolcher eingeſchuchteten Ruben verfaulen,

beſonders, wenn der Sand nicht moglichſt tro—

cken war, auch beym Einpacken die Bemuhung

unterlaſſen wurde, jede augeſchnittene, oder

verwundete Rube auszuſuchen, damit ſie zur

oberſten Lage, und alſo zur erſten Verſpeiſung

genommen werden konnen. Jedoch die außerſte

Behutſamkeit uberliſtet dennoch mehr denn zu

ofte,
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ofte, die zur Ordnung und Akkurateſſe ange—

wohnte Hausmutter, oder die Perſonen, die

die Aufſicht uber dergleichen Sachen haben,

wenn nicht wenigſtens alle Monathe einmal

der ganze Vorrath ausgeſchutter und nachge—

ſehen wird, ob nicht eine, oder die andere

Rube angefault iſt, die ſo gleich herausgenom

men werden muß, weil durch eine ſolche Rube,

beſonders, wenn ſie dick? zuſammen liegein, und

ſich drucken, in einigen Tagen zanze Handevoll

angehen, ſchimmlicht worden und verfaülen: Bey

einer ſolchen Unterlaſſungsſunde wurde man

ſehr Unrecht thun, wenn man den daraus ent

ſtandenen Schaden auf Rechnung der Ruben,

oder eines betrugeriſchen Vorrkaufers, oder Ab—

ſenders ohne alle Diskretion, ſrhreiben wollte.

Es iſt doch aber diefe faſt durchgangig auge—

nommene ·Verwahrungsart immet ſehr muh—

ſam, wenn ſie unſern Wunſchen entſprechen

5 ſoll;
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J.

J ſoll; daher mochte ich beynahe lieber diejenige
J

Art und Weiſe, doch mit der Einſchrankung,

die ich beym Kochen der Ruben, ſorgfaltig aus

ſchuldiger Achtung gegen das ſchone Geſchlecht,

J bemerkt habe, empfehlen, wie. in meinem

ſicherer, und mit wenigern Uniſtanden, aufbe
J

Hauſe und in mehreren Familien, die Ruben

wahrt werden. Jch will ſie herſetzen, ohne die

ü

andern, mir noch unbekannten Aufbewahrungs-

arten, unbedingt zu tadeln. Wir ſchutten un

ſere Ruben, nachdem ſie vorher jede beſonders
noch einmal durchgeſehen worden ſind, ob auch.

nicht madigte, oder zu ſtaxk angeſchnittene Ru

1

ben, (denn die Ruben, denen der Kopf nicht

4. ganz abgeſchnitten iſt, wachſen aus, und eut,
ziehen der Frucht ihren Geſchmack und Weich—

heit) ſich darunter befinden? die ſo gleich weg—.

geworfen, oder noch vollkommener beputzt

J
werden muſſen, in ein holzernes Gefaß, das

vorher



vorher von aller Unreinigkeit gereiniger, und

dureh Warme von  aller eingezogenen Feuchtig

keit befreyt, und ausgeluftet ſeyn muß. Em

maſſes, oder: feuchtes Gefaß verdirbt ohne

Ameine Erinnerung in kurzer Zeit die Ruben,
mund ein zurnenes, aus zu fettem kiehneüem Holz

wver fertigtes Faäß, theilt den Ruben die Beſtand

theile des Geruths! und des Geſchmacks mit.

Belbſt ein auselchenen Staben gemachtes Ge

faß muß ausgelaugt und gehorig wieder ge—

ardcknet werden! gſo wie  dieſes mit dinem Wein,

Rohl, oder Fleifchfaß auth vorher geſchehen

muüß. Sind nun die Ruben ſo ausgeſucht, und

dus Faß ſo zubereitet: ſo laßt man die Ruben

uber nicht zu geſchwinde und zu hart darin fal

ten, faßt es oben mit beyden Handen aun, und

ruttelt es behutſam, damit die Ruben mehr

naturlich als gezwungen und durth Gewalt ſich

zuſammen geben, und fahrt damit ſo lange fort,

2 bis
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1

bis das Gefaß voll iſt. So lange es nicht friert,

ſtellt man es an einen luftigen, vor allem

Dampf, und eingeſchloſſener Luft, befreyten

Ort hin. Ein kleiner, dem fpaten Herbſt und

angehendem Winter ſehr angemeſſener Froſt,

ſchadet den Ruben nicht, da die innere, es den

Zimmern des Hauſes ſich befindliche Warme,

noch nicht gauz verflohen iſt. Allein, wenn
ſtarkere, anhaltende Froſte fich einfinden ſoll

ten: ſo bringt man das Gefaz auf etin Zimmet,

wo es nicht durchfriert, und legt, wenn man

den Froſt zu hartnackigt und durchdringbat

furchten ſollte, Betten um, und uber das Ge—

faß, tritt eine Witterung ein, die im Gatizen

mehr thauend, als frierend iſt, ſo befreyt man

das, mit Betten umgegebene Gefaße von ihrer

Bedeckung, da die gelinde Witterung ſo wohl,

als darum gepackte Betten die Ausdunſtungen

der Ruben, und die daher entſtebende ſchad

liche
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liche Folgen derſelben, ſehr vermihren wurden.

Von Zeit zu Zeit, oder wenn man bey denen,

zur Verſpeiſung herausgenommenen Ruben eine

oder mehr gewahr wird, die ſchimmlicht oder

augefault ſeyn ſollten, ſchuttet man bey maßi

ger, gelinder. Witterung auf das Zimmer der

Aufbewahrung, dder auf ein anderes die Ru

brn aus, uund: hin, und ſondert die kranken von

den geſunden ab. Dieſes Geſchafte muß ſchlech-

terdings nicht. verſaumt werden, wenn man

nicht durch dieſe, ihm entgegenſtehende Nachlaſ

ſigkeit, unerſetzlichen Schaden leiden will.

Sollten viele-Ruben von einer Zeit zur andern

angegangen ſeyn, und waren viele darunter

verdorben: ſo iſt es ſehr vortheilhaft fur den

ubrig gebliebenen Vorrath, daß man ihn, je

nachdem er ſich verkleinert hat, in ein, dazu

ſchon hingeſtelltes, recht ausgetrocknetes Gefaß

ſchuttet. Man irrt ſich, wenn man ohne ofte

ĩ 83 res



res Nachſehen, und ohne ganzliches Ausfchut

ten der Ruben, dieſe angenehme Vorkoſt zu

erhalten, ſich embildet; aber nach der von mir

empfohlnen, und ſelbſt durch oftere Erfahrung

beſtatigte Anleitung, kann man  die Herbſt—

Ruben bis zum Junii und beynahe bis zu der

Zeit haben, wo die friſchen:Fruh-Ruben komt

men. Auch noch denn haben jene vor dieſen

den Vorzug. Einige ſchutten auch, wenn ſie

Platz dazu haben, ihre Ruben ganz dunue auf

die Diehlen emer Stube, die von Froſt und erkun

ſtelter Warme gleich weit entfernt iſt, aus. Da

liegen fie ſo lange ohne Bedeckung, bis der an

haltende Froſt in die Zinmer dringt; allein ſo

bald man dieſes gewahr wird, deckt man ſie mit

Betten zu, und verfahrt bey abwechſelnder

Witterung und bey dem Nachſehen gerade ſo,

wie ich es vorhin beſchrieben habe. Wenn die

Ruben zu welk geworden ſind, ſo daß ſi ſich

unbe
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unbequem fegen laſſen, darf man ſie nur, che

ſie gefegt werden ſollen, auf kurze Zeit vorher,

in kaltes Waſſer in einen Topf oder Schuſſel

ſchutten, da ſie deun bald ſteif und hart, und

alſo zum fegen bequem werden.

Die auswarts zu verſchickende Ruben kon—

nen am beſten und ſicherſten in' ein reines, recht

ausgetrocknetes Faß, auf deſſen Boden cinige

Finger hoch, recht trockener Hexel geworfen

wird, geſchuttet werden. Wenn das Faß

durch ſauftes Rutteln beynahe angefullt iſt,

ſchuttet man wieder trockenen Hexel darauf,

bis er ganz voll iſt, und läßt es zuſchlagen.

Es iſt fur dieſe, weit reiſende Ruben ſehr noth

wendig, daß ſie, ehe ſie verpackt werden, vor—

her, damit ſie recht austrecknen, dunne von

einander geſchuttet, und in die Schiffe und

Kahne mit ihren Faſſern und Kiſten ſo geſtellt

werden, daß ſie weder von unten durch einge—

d 4 zogenes



aogenes Waſſer, noch von Oben durch Regen

augefenchtet, noch durchgenäßt werden. So

baid ſie an Ort und Stelle angekommen ſind,

muſſen die Faſſer gleich aufgemacht, die Ruben

ausgeſchittet, ausgeſucht, und von ihrer,

durch die Luft eingeſogne Feuchtigkeit durch ge—

lindes Trockunen auf einer luftigen Stube, wo

es nicht friert, getrocknet werden. Denn ſchut

tet man ſie in reine und gut getrocknete Gefaße

zur weitern Aufbewahrung u. ſ. w. Ueber—

haupt kann ich zur Aufbewahrung der Ruben,

recht ausgetrocknete Gefaße, das oftere Nach—

ſehen, und Ausſuchen derſelben, ſo wie ein

Zuimmer, wo es nicht friert, und dabey nicht

feuchte, oder dumpfigt iſt, nicht dringend genug

empfehlen.

sſñ. 17



h. 17.

Ein jeder, der mich ſeines Zutrauens wur—

digen will, kann ſich dreiſte an inich wegen ach

ten und friſchen Saanens wenden, und ich er

ſuche ſo. gar meine vaterlandiſche Freunde und

Gonner, ſo wie auch diejenigen im Auslande

darum. Das Pfund Saamen koſtet, nach—

dem er gut, oder ſchlecht gerathen iſt, Sechzehn

Groſchen!bis zu Einem Preußl. Rthlr. Mit
Einem Pfund Saamen, wenn er reif und acht

iſt.,katun man ſchoen viele Ruben gewitinen.

Auch unehme ich eben ſo gerne die Rubenbeſtel—

lungen ſelbſt atz; und wenn ich gleich, da ich

meinen. Acker verpacht habe, ſelbſt keine Ru

ben zum Verkauf baue; ſo kenne ich doch von

denen Dreyßig und etlichen Ackerburgern dieje.

nigen ganz genau, die achten Saamen aus—

ſaen, keine Garten-Ruben unter die ihrigen

miſchen, koch weniger-von fremden, oder

*l wohl

8



wohl gar weiltentlegenen Dorfſchaften, Ruben

aufkaufen, um abſichtlich zu hintergehen. Nur

bitte ich, mir die Briefe, und das Geld fur

den Saamen, uber Potsdam, oder Brerlin,

durch Zehlendorf, gefalligſt franko zu aberſenden.

Meine Abſicht babey iſt ganz uneigeninutzig, und

ſie?geht nur blos dahin, den Nubenliebhaberu

uuſer ſchatzbares Produkt unvermiſcht,theils

durch Saamen, theils durch die Frutht ſelbſt,

ſo gewiſſenhaft als moglich, in ihre Hande zu

liefern. Ob unſer Stadtchen ſeine alte Ehre

und ſeinen Ruhin, die ihm ſonſt ausſchließungs—

weiſe zukamen, mit der Zeit ungetheilt wieder

erhalten wird, iſt eine Sache, die mich weniger

intereſſfirt. Jch bin zufrieden, wenn ich unſern

Einwohnern nur einige von den Hauſern wieder

verſchaffen kann, die durch Tanſchung, von

ihnen unfreywillig abgegangen ſind, da ich ge—

wiß weiß, daß bey der unglaublich großen Kon—

ſumtion
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ſumtion der Ruben, unmoglich unſere Stadt

einen jeden damit verſorgen kann. Mochte

mein Lampchen, das ich anzundete, um auch

nach meiner Art dieſen Zweig der landlichen Jn

duſtrie, einmal zu beleuchten, und das ich nun

bald wieder ausloſchen werde, doch nur einen

kleinen Schimmer uber meinen Gegenſtand ge

bracht haben! und ſollte er dunkel geblieben

ſeyn, wie ich gerne glaube; nun ſo wagte ich

ja nur einen Verſuch, und ubergebe gerne dieſe

Blatter der Vergeſſenheit, die die wichtigſten

Werke ſchon unbarmherzig begraben hat, wenn

nur die Worte auf dem Titul:

fur die abgebrannte Schule zu Neu

Ruppin u. ſ. w.
in Flammenzugen ſtralen, das Auge ruhren,

das Herz erweichen und die folgſame Hand zur

Erofnung der Borſe, willig machen. So ge—

ben Sie denn gefuhlvolle Menſchenkinder,

Dames,



Danes, oder Herren, zu meiner Abſicht immer

elnerley, Jhre Paar Gtoſchen, und werfen Sie

denn in Gottes, ober Jhres ſonſtigen Schutz—

patrons Namen mein Brochurchen, oder wie

DSie ers ſonſt naiper zu  neninen belieben, zum

Fenſter hinaus!!“
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